
Warum gibt es einen 29. Februar, den Schalttag? 
 
Allgemein: Der Tag entsteht durch die Drehung unseres Planeten um die Erdachse, und ist in 24 
Stunden unterteilt. Diese Tageszeit wird bekanntlich von der Uhr angezeigt. 
Zusätzlich umrunden wir die Sonne, das dauert ein Jahr. Es ist in 12 Monate unterteilt, sie bilden 
die "Skala" des Kalenders, der die Jahreszeit anzeigt. 
Da beiden Erdbewegungen völlig unabhängig verlaufen, gibt es auch zwischen Jahr und Tag 
keinen zeitlichen Zusammenhang- „sie passen nicht recht zusammen!“. 
Trotzdem „lässt man das Kalenderjahr (in jeder Zeitzone!) am Neujahrstag um 0.00 Uhr 
beginnen“, so dass täglich um diese Uhrzeit! das Datum wechselt. Das ist so vorteilhaft, dass es 
uns „schon“ selbstverständlich erscheint, also kaum jemand darüber nachdenkt. 
Allerdings wird damit der Kalender an den Tagesrythmus gekoppelt! .  
Die Folge: Ein Kalenderjahr muss aus einer „vollen“ Tageszahl bestehen, obwohl ein 
Sonnenumlauf: 365 Tage, 5 Stunden und knapp 49 Minuten dauert, also keine ganzzahlige 
Tageszahl vorliegt! 
Wie wurde das Problem bei der Einführung des julianischen Kalenders 46 vor Chr. gelöst? 
In 3 aufeinander folgenden Jahren wird die Tageszahl auf 365 abgerundet, und das 4. Jahr durch 
einen zusätzlichen Schalttag auf 366 Tage aufgerundet.! Das ist die julianische Kalenderregel! 
In der damaligen Zeit war dies eine beachtliche Leistung, zumal man damals die astronomische 
Jahresdauer nicht genau kannte. Doch diese Zählvorschrift war „etwas zu grob“, denn hiermit betrug 
die Dauer eines mittleren julianischen Kalenderjahres 365 ¼ Tag; sie war also ca. 11 Minuten zu lang, 
was natürlich zunächst keiner bemerkte…. 
 
Gedankensprung:  
Allen Religionen sind ihre Feiertage sehr wichtig, so dass die Kirchen die Kalender aus ihrer 
Gründerzeit anwenden. Daher orientieren sich die alten Glaubensgemeinschaften (meist) nach 
„ihren“ Mondkalendern. Doch für das „junge“ Christentum war „von Anfang an“ der viel bessere! 
julianische Kalender maßgebend. Weil aber das Christentum aus dem Judentum entstand, wird der 
Ostertermin -bis heute!- nach dem jüdischen Mondkalender bestimmt: Ostersonntag ist der erste 
Sonntag nach dem ersten Frühlingsvollmond.  Nach dieser Vorschrift wurde im Jahre 325 n. Chr. auf 
dem Konzil von Nicäa das früheste und späteste Osterdatum -im julianischen Kalender! berechnet, 
und als zusätzliche Anweisung ins katholische Regelwerk eingefügt. Das bereitete über 1000 Jahre 
später erhebliche Probleme, denn hiermit wurde ein julianisches Datum mit einem festen 
astronomischen Ereignis verknüpft: Beim Frühlingsbeginn kreuzt die Sonne kreuzt den 
Himmelsäquator, und dieser Zeitpunkt kann der Menschen nicht verändern. 

Zum leichteren Verständnis: 
Einerseits wurde das Osterdatum an den Frühlingsanfang „bestimmt“, zusätzlich jedoch an ein 
Kalenderdatum. Das kann dauerhaft nur funktionieren, wenn der Kalender mit der Erdbewegung 
(hier Frühlingsanfang) übereinstimmt. 
Übertragen auf die Uhrzeit würde eine solche Anweisung z.B. lauten:  
„Wenn die Sonne die größte Höhe des Tages erreicht, ist es 12.00Uhr“  
(Das ist „tatsächlich“ die Definition der Wahren Ortszeit).  
So wird in beiden Fällen die menschliche Zeiteinteilung an astronomische Vorgänge gekoppelt 
 

Zurück in frühere Jahrhunderte:  
Ohne sich über die langfristigen Folgen im Klaren zu sein, hatten also die Konzilteilnehmer das 
„astronomische Uhrwerk“ mit dem julianischen Kalender synchronisiert, und zwar  
„Stand: 325 nach Christus“!. 
Da das julianische Kalenderjahr ca. 11minuten zu lang war, verschob sich das Datum des 
Frühlingsbeginns „ganz langsam“ stetig nach vorne. Heist: Der Frühling begann laut Datum, immer 
früher, so dass nach einigen Jahrhunderten die Astronomen schon den Frühlingssonnenstand 
gemessen hatten, gleichzeitig aber das (nach Konzil- Vorschrift) früheste mögliche kalendarische 



Osterdatum noch nicht erreicht war. Schon ca.1000 Jahre nach dem Konzil war klar, dass das „Übel“ 
im Kalender steckte, er bedurfte einer Änderung. Namhafte Gelehrte wie Kopernikus wurden mit der 
Lösung des Problems beauftragt, doch musste man für eine neue Kalenderregel unbedingt die exakte  
Dauer eines Sonnenumlaufs ermitteln. Wiederholt wurde die schwierige Korrektur vertagt, was den 
Fehler jedoch weiter vergrößerte. 
 Bis dann schließlich Papst Gregor im Jahre 1582 „seine Kalenderreform“ befahl: 
 
Was war damals notwendig?    
Nun, das Gleiche was man auch mit einer Uhr macht, die längere Zeit zu langsam gelaufen ist. 

 
Zuerst wird der alte Anzeigefehler beseitigt, indem man die Uhr auf die richtige Anzeige 
vorstellt: - Logisch, man dreht ihre Zeiger ein Stück nach vorne. Was geschieht dabei? Es 
werden mehrere „Zifferblatt- Minuten“ (oder sogar Stunden) übersprungen, heißt „man lässt 
diese Anzeigewerte ausfallen“. Beim Vorstellen des Kalenders geschieht das gleiche. Hier ließ 
man in der Anzeige 10 Tage ausfallen, indem das Kalenderdatum um 10 Tage vorgestellt 
wurde. Konkret: Nach dem 4.Oktober 1582 begann gleich der 15. Oktober 1582, so waren 10 
Kalenderetage übersprungen, und der Sonnenstand stimmte mit dem julianischen 
Kalenderdatum des Jahres 325! Überein. (Seit der Kreuzigung Christi hinkte bei der 
Kalenderreform das Datum zwar schon knapp 12 Tage nach, doch für den Papst war 
Kalenderstand von 325 n.Chr. maßgebend, so wie es das Konzil vorgeschrieben hat.  (Fragen 
bezüglich der Zeit „der übersprungen Tage“, werden am Schluss des Artikels beantwortet.). 
 
Als zweiten Schritt wird man verhindern, dass zukünftig keine neuen Anzeigefehler 
entstehen. Deshalb bringt man eine falsch gehende Uhr zum Uhrmacher, der dann den Takt 
richtig einstellt. 
Auch bei dem zu „langsam laufenden julianischen Kalender galt es den Zähltakt etwas zu 
beschleunigen. Um die kalendarische Jahreslänge um 11Minuten zu verkürzen, musste in der 
neuen Kalenderregel in langen Zeiträumen „gelegentlich“ ein Schalttag ausfallen.  

Deshalb lautet die gregorianische Kalenderregel: 
Ein Jahr mit einer ganzzahlig durch 4 teilbaren Jahreszahl ist es ein Schaltjahr. 
(Bis hier hin ist dies identisch mit der julianischen Kalenderregel. 
Doch jetzt folgt die „Feineinstellung" des gregorianischen Kalenders.  Er gilt bis heute:) 
 
1. Ausnahme: Ist die Jahreszahl ganzzahlig durch 100 teilbar, fällt der Schalttag aus.  
(z.B. 1700, 1800, 1900, 2100 ....) 
 
2. Ausnahme: = eine Ausnahme von der 1. Ausnahme: 
Ist die Jahreszahl ganzzahlig durch 400 teilbar, dann ist das Jahr ein Schaltjahr! 
Deshalb war das Jahr 2000 ein Schaltjahr! (so, wie 1600, 2400....) 
 
 
Weil letztmalig im Jahr 1900 ein Schalttag ausgefallen ist,  
"läuft“ heute der Kalender seit 124 Jahren ohne Korrektur! 
D. h. Er eilt nun 0,93 Tage gegenüber 1900 nach. 
 Auswirkung:   z. B. 
Früher wurde gelehrt: „Der Frühling beginnt am 21. März.“ 
Durch den Kalenderfehler beginnt heute der Frühling schon am 20.März. 
Das wird sich zukünftig sogar auf den 19. März verschieben, bis in 76 Jahren - im Jahr 2100- 
wieder ein Schalttag ausfällt. Dann " stimmt es wieder“. 
 
Entspricht die Dauer eines mittleren Gregorianischen Jahres (als Mittelwert über 400Jahre) 
exakt der Erdumlaufzeit um die Sonne? 



Nicht ganz! Denn es entsteht eine Jahresdauer von 365Tagen, 5 Stunden und 49,2 Sekunden, ist 
also wenige Sekunden zu lang!  Allerdings ist auch die Erdumlaufdauer kein exakter Festwert, 
denn die anderen Planeten unseres Sonnensystems (vor allem der schwere Jupiter, und die rel. 
nahe Venus) „zerren“ mit ihrer Gravitation an „unserer Heimatkugel“. Je nachdem ob diese 
Himmelskörper längere Zeit im Jahr vor der Erde herlaufen, damit uns beschleunigen, oder 
hinter uns bremsend wirken, schwankt die astronomische Jahresdauer im Sekundenbereich.  
 
 „Wann ist denn die Zeit jener 10 Tage vergangen, die man bei der Kalenderreform gestrichen 
hat“ ? 
Das war die Zeit der 10 „falschen“ Schalttage der Jahre 300,500, 600, 700,900,1000,1100,1300 
1400, 1500, sie verlängerten „unnötig“ diese Jahre. Hätte man diese „29. Februar- tage“ gemäß 
der gregorianischen Regel ausfallen lassen, (hätte man also den Folgetag des 28. Februar mit 
„1. März“ bezeichnet), dann wäre der Kalender im 16. Jahrhundert nicht nachgeeilt, - es hätte 
keiner gregorianischen. Kalenderreform bedurft. 
 
Ungeahnt hatten die Teilnehmer des Konzils von 325 n. Chr. der Menschheit einen großen 
Dienst erwiesen, da durch sie, der Kalender mit der Erdbewegung in Einklang gebracht wurde. 
Ob dies bei der Entscheidungsfreudigkeit heutiger multinationaler Versammlungen noch 
gelingen würde, „darf bezweifelt werden“. 
Weil die gregorianische Kalenderreform fachlich notwendig und richtig war, wird der 
gregorianische Kalender heute von fast allen Staaten angewandt, allerdings bei weitem nicht 
von allen Religionen. 
 
Vallendar am 29. Februar 2024 
Mit  „sonnigen Grüßen“ 
 
Harald Grenzhäuser 
 


